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Außerbetriebliche Ausbildung für 
marktbenachteiligte Jugendliche 

Seit 1990 muß in den ostdeutschen 

Ländern ein Teil der Jugendlichen 

außerbetrieblich ausgebildet wer­

den, weil Lehrstellen fehlen. Ange­

sichts der steigenden Nachfrage ist 

auch in den Jahren 199S und 1996 mit 
einem Defizit an betrieblichen Aus­

bildungsstellen zu rechnen. Der fol­

gende Beitrag behandelt die indivi­

duellen Folgen einer außerbetrieb­

lichen Ausbildung für die Jugend­
lichen und die globalen Auswirkun­

gen auf die Verankerung des dualen 

Systems in diesen Ländern. 

Bedeutung der außer­
betrieblichen Ausbildung 

In den westdeutschen Ländern soll die au­

ßerbetriebliche Ausbildung sozial benach­

teiligten oder lernbeeinträchtigten Jugend­

lichen eine besondere pädagogische Be­

treuung ermöglichen und ihnen helfen, einen 

Beruf zu erlernen (nach § 40c 2 AFG). Da­

gegen dient sie in den ostdeutschen Ländern 

gegenwärtig vor allem dazu, das betriebliche 

Lehrstellendefizit auszugleichen und erfolg­

losen Bewerbern eine Ausbildungschance zu 

eröffnen. Die Hoffnung, diese Notvariante der 

außerbetrieblichen Ausbildung für "Markt­

benachteiligte" werde mit zunehmender wirt­

schaftlicher Konsolidierung an Bedeutung 

verlieren, erfüllte sich bisher nicht. Zwar sank 

ihr Anteil am Gesamtumfang aller Neuein­

mündungen noch bis 1992/93 kontinuierlich 

(von 32 Prozent 1990/91 auf sieben Prozent 

1992/93), doch konnte 1993 /94 die stark 

steigende Nachfrage nach Ausbildungsplät­

zen ohne eine erneute Aufstockung des au­

ßerbetrieblichen Zusatzprogramms (auf 14 

Prozent aller Neueinmündungen) nicht mehr 

abgedeckt werden. Die Summe aller Zugänge 

in eine außerbetriebliche Ausbildung für 

Marktbenachteiligte beläuft sich inzwischen 

(1990/9 1 bis 1993/94) auf über 75 000 

Jugendliche 1; ihr Bestand (Zugänge abzüg­

lich Abgänge aufgrund von Beendigung oder 

Abbruch) betrug Ende September 1994 

ca. 37 000. 

Die Aufnahme einer außerbetrieblichen 

Ausbildung bedeutet nicht immer, daß die 

Jugendlichen ihren Beruf schwerpunktmäßig 

in einer Einrichtung außerhalb eines Betriebes 

erlernen. Eine vom Institut für Arbeitsmarkt­

und Berufsforschung (lAB) durchgeführte 

Untersuchung der außerbetrieblichen Maß­

nahmen nach § 40c 2 AFG/§ 40c 4 AFG/ 

DDR ergab, daß "de facto mehr als ein Drittel 

der Maßnahmen vollständig in und von 

Betrieben durchgeführt wurden. 23 Prozent 

dieser Betriebe gehören den sogenannten 

Ausbildungsringen, zwölf Prozent der 

Treuhand an". 2 Zwei Drittel bildeten neben 

ihren "außerbetrieblichen" auch eigene 

Auszubildende aus. Die Kategorie der au­

ßerbetrieblichen Ausbildung bezieht sich 

insofern weniger auf den Lernort (innerhalb 

oder außerhalb eines Betriebes) als auf die Art 

der Finanzierung (voll bzw. überwiegend 

betrieblich oder aber - als ergänzendes 

Lehrstellenangebot - staatlich finanziert). 

Meist aber wird die außerbetriebliche Lehre in 

überbetrieblichen Einrichtungen durchge-
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führt, die, wie es in den Bestimmungen heißt, 

eine maßnahmegerechte technische und 

räumliche Ausstattung ebenso zu gewähr­

leisten haben wie den "Einsatz von erfah­

renem und qualifiziertem Ausbildungsper­

sonal". 3 Während der Ausbildung wird ver­

sucht, Arbeitsabläufe möglichst realitätsnah 

zu simulieren. Betriebspraktika sollen helfen, 

das Gelernte auf den "Ernstfall" zu über­

tragen. 

Die laufenden Kosten (Ausbildungsvergü­

tung, Ausbildungspersonal- , Sach-, Verwal­

tungskosten, Prüfungsgebühren) werden von 

der Bundesanstalt für Arbeit (bei einer 

Ausbildung nach § 40 c 4 AFG /DDR) bzw. 

vom Bund, von den Ländern und vom Eu­

ropäischen Sozialfonds (im Rahmen der 

Gemeinschaftsinitiativen Ost) übernommen; 

von 1990 bis September 1994 flossen dafür 

über 1,8 Mrd. DM ab, dies sind bereits jetzt 

(zu einem Zeitpunkt, zu dem viele Jugend­

liche ihre Ausbildung erst begonnen oder noch 

nicht beendet haben) ca. 25 000 DM pro 

Einmündung. 

Angesichts der besonderen Probleme von 

weiblichen Ausbildungsplatzbewerbern sol­

len vorrangig Frauen gefördert werden. Ihr 

Anteil betrug im letzten Vermittlungsjahr 

1993/94 über 70 Prozent. Zugleich zielen die 

Programme darauf, insbesondere in jenen 

Berufen auszubilden, die als zukunftsträchtig 

gelten, und regionale Ungleichgewichte in 

den neuen Ländern auszugleichen. Tatsäch­

lich ist die regionale Bedeutung der außer­

betrieblichen Ausbildung sehr unterschied­

lich; ihr Anteil an allen neu abgeschlossenen 

Verträgen variierte im Vermittlungsjahr 

1993/94 zwischen 5,8 Prozent im Arbeits­

amtsbezirk Magdeburg und 35,8 Prozent im 

Bezirk Neubrandenburg. 

Der berufliche Schwerpunkt des außerbe­

trieblichen Zusatzangebotes liegt vor allem 

bei den Dienstleistungsberufen. Bei den 

Organisations-, Verwaltungs- und Bürobe­

rufen betrug der Anteil im Vermittlungsjahr 

1993/94 ein Drittel, bei den kaufmännischen 

Berufen (Waren- und Dienstleistungskauf­

leute) sowie bei den Körperpflege-, Gäste­

betreuer-, Hauswirtschafts- und Reini­

gungsberufen über ein Fünftel. Innerhalb des 

gewerblich-technischen Sektors standen die 

meisten außerbetrieblichen Zusatzangebote 

für die Bau- und Baunebenberufe zur Ver­

fügung (knapp 2 400 Plätze). Eine im Ver­

gleich zu anderen Sektoren eher geringe 

Bedeutung hat die außerbetriebliche Aus­

bildung bei den Metallberufen; bei den 

Elektroberufen spielt sie so gut wie keine 

Rolle. 

Auswirkungen auf 
den Auszubildenden 

Ausbildungsverlauf 

Jugendliche, die außerbetrieblich ausgebildet 

werden, äußern sich in der Mehrzahl zu­

frieden mit der Qualität ihrer Ausbildung und 

unterscheiden sich hierin nur wenig von jenen, 

die in Betrieben lernen. In einer Befragung, 

die das Bundesinstitut für Berufsbildung 

(BIBB) in Zusammenarbeit mit EMNID 

zwischen September 1993 und März 1994 

durchführte und an der über 9 000 Auszu­

bildende im dritten Lehrjahr teilnahmen, 

bezeichneten 74 Prozent derjenigen, die 

außerbetrieblich ausgebildet wurden, und 

77 Prozent der betrieblichen Auszubildenden 

die Leistung ihrer Ausbildungsstätten als be­

friedigend bis sehr gut. Die insgesamt recht 

positiven Wertungen stehen im Einklang mit 

den Befunden einer 1994 durchgeführten 

Untersuchung des IAB sowie einer kleineren 

Studie, die im selben Jahr im Raum Jena 

stattfand. 4 

Allerdings verbergen sich hinter dem ähn­

lichen Gesamturteil von außerbetrieblichen 

und betrieblichen Auszubildenden unter­

schiedliche Bewertungen von Einzelaspekten. 

Außerbetriebliche Auszubildende sehen sel­

tener Mängel in der Organisation und Planung 

des Ausbildungsgeschehens, zeigen sich 

insgesamt zufriedener mit der Ausstattung 

ihrer Einrichtungen und berichten öfter von 

einem besonders hohen Engagement ihrer 

Ausbilder. Jedoch benennen sie häufiger 

Defizite bei der Förderung von Eigeninitia­

tive, Flexibilität, Verantwortungsbewußtsein, 

Ausdauer sowie Kollegialität und fühlen sich 

auch öfter nicht richtig ausgelastet. 5 Solche 

Mängel registrieren insbesondere Jugendliche 

mit mittleren oder noch höheren Schulab­

schlüssen. Auszubildende mit einem Ab­

schluß unterhalb der 10. Klasse äußern in 

dieser Hinsicht deutlich seltener Kritik. 

Im Vergleich zu den Betrieben schneidet das 

soziale Klima in außerbetrieblichen Ein­

richtungen ungünstiger ab; dies gilt, wie eine 

aktuelle BIBB-Studie ergab, insbesondere für 

den Umgang der Jugendlichen untereinan­

der. 6 Die oben geschilderten Defizite bei den 

Schlüsselqualifikationen dürften nicht nur ein 

Indikator für die größeren didaktischen 

Schwierigkeiten sein, solche grundlegenden 

Fertigkeiten in einer Lernsituation außerhalb 

der realen Arbeitswelt zu fördern. Vielmehr 

scheint sich in ihnen auch die besondere 

sozialpsychologische Situation vieler Maß­

nahmenteilnehmer I -innen widerzuspiegeln 

(Orientierungs-, Identitäts-, Autoritätspro­

bleme).7 

Viele der außerbetrieblichen Auszubildenden 

fühlen sich finanziell benachteiligt, da sie 

rechtlich nicht als Arbeitnehmer eingestuft 

werden und für sie die tarifvertragliehen 

Regelungen zur Ausbildungsvergütung keine 

Anwendung finden. So erhielten sie bei­

spielsweise 1994 im Durchschnitt weniger als 

500 DM monatlich, während die mittlere 

betriebliche Ausbildungsvergütung im !HK­

Bereich über 900 DM und in den Berufen des 

Bauhauptgewerbes sogar knapp 1 300 DM 

betrug. 8 Da die Ausbildung außerhalb des 

Betriebsverfassungs- bzw. Personalvertre­

tungsgesetzes stattfindet, wird zudem der 
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Aufbau sozialer und betriebspolitischer 

Kompetenzen behindert, etwa im Zusam­

menhang mit der Regelung von Konflikten 

oder im Rahmen der Organisation von Ar­

beitnehmerinteressen. 

Trotz der spezifischen Nachteile wechseln 

außerbetriebliche Auszubildende nur selten 

während ihrer Ausbildung in ein betriebliches 

Lehrverhältnis. Eine Bestandsaufnahme der 

Gemeinschaftsinitiative 1993 zum Stichtag 

31. 5. 1995 zeigt, daß 20 Monate nach Start 

des Programms drei Viertel der insgesamt 

9 700 Maßnahmentei1nehmer/ -innen weiter­

hin außerbetrieblich ausgebildet wurden. 

Lediglich 4,7 Prozent waren inzwischen in ein 

betriebliches Ausbildungsverhältnis einge­

mündet.9 

Dafür mögen vor allem fehlende betriebliche 

Alternativen verantwortlich sein; eine 1993 

durchgeführte Befragung des IAB von über 

3 000 außerbetrieblichen Auszubildenden 

belegt aber auch, daß ein beträchtlicher Teil 

der Jugendlichen von sich aus nicht mehr (ein 

knappes Viertel) oder nur "vielleicht" (45 

Prozent) bereit wäre, bei gegebener Mög­

lichkeit in ein betriebliches Ausbildungs­

verhältnis zu wechseln. 10 Gewöhnungseffekte 

scheinen hier ebenso eine Rolle zu spielen wie 

die Zufriedenheit mit der fachlichen Qualität 

der Ausbildung und, in einigen Fällen, die 

Angst vor der Konfrontation mit den Be­

dingungen der Arbeitswelt. Eine Ursache für 

die geringe Mobilität dürfte aber auch mit den 

finanziellen Förderbedingungen zusammen­

hängen, nach denen die Zuschüsse zu den 

Personalkosten der außerbetrieblichen Aus­

bildungsträger teilnehmerzahlbezogen erfol­

gen und bei Unterschreiten bestimmter Min­

destzahlen anteilmäßige Kürzungen vorge­

nommen werden. 

Vor diesem Hintergrund kann es für die 

außerbetrieblichen Ausbildungsstätten nur 

wenig attraktiv sein, sich in Zusammenarbeit 

mit den lokalen Betrieben verstärkt um be­

triebliche Vermittlungen ihrer Auszubilden­

den zu bemühen. 

Knapp 2 000 bzw. 20,2 Prozent der Teil­

nehmerl-innen an der Gemeinschaftsin­

itiative 1993 hatten ihre Ausbildung bis zum 

31. 5. 1995 abgebrochen. Offenbar ist die 

Neigung zum Abbruch bei einer außerbe­

trieblichen Lehre erhöht. 11 Die Ursachen sind 

in den oben geschilderten Nachteilen und in 

dem Umstand zu suchen, daß außerbetrieb­

liche Auszubildende seltener als betriebliche 

ihren Wunschberuf erlernen. 12 Nicht minder 

gewichtig dürften aber die geringen Ar­

beitsmarktchancen sein, die, wie die Leip­

ziger Studie des Deutschen Jugendinstituts 

(DJI) sehr deutlich vor Augen führt, von den 

Auszubildenden "besonders viel Willen und 

Gelassenheit" abverlangen, ihre Lehre den­

noch abzuschließen. 13 

Arbeitsmarktchancen 

Nur selten erhalten außerbetriebliche Aus­

zubildende Übernahme- oder Vermittlungs­

angebote. Sieht man von denen ab, die z. B. im 

Rahmen von Ausbildungsringen durchgehend 

in Betrieben lernen, so haben die Jugend­

lichen während ihrer Lehre nur über Praktika 

phasenweise Kontakt zu potentiellen Ar­

beitgebern. Hinzu kommt, daß außerbe­

triebliche Auszubildende überproportional 

stark in strukturschwachen Regionen zu 

finden sind, in denen die allgemeinen Be­

schäftigungschancen ohnehin unterdurch­

schnittlich ausfallen. Dementsprechend findet 

nur eine Minderheit Eingang in den erlernten 

Beruf; die Quote der Arbeitslosigkeit nach 

Ausbildungsabschluß ist überdurchschnitt­

lich hoch. 

Ausmaß der Arbeitslosigkeit nach der Lehre 

In einer vom BIBB Ende 1993 durchgeführten 

Befragung von über 400 Absolventen der 

Jahre 1992/93 (Ausbildungsbeginn: 1989) 

gaben 25 Prozent der überwiegend außer­

betrieblich ausgebildeten Fachkräfte an, ge­

genwärtig arbeitslos zu sein; nur 23 Prozent 

arbeiteten im erlernten oder in einem anderen 

Fachberuf, weitere zwölf Prozent waren als 
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Angelernte beschäftigt. Zwischen dem 

Ausbildungsende und dem Untersuchungs­

zeitpunkt lagen im Mittel etwa elf Monate. 

Die Arbeitslosenquote bei den (überwiegend) 

betrieblich ausgebildeten Jugendlichen lag 

dagegen bei 14 Prozent; 53 Prozent waren im 

erlernten Beruf bzw. in einem anderen 

Fachberuf beschäftigt. 14 Zu vergleichbaren 

Ergebnissen gelangt eine aktuelle Studie des 

IAB. Demnach waren von den außerbe­

trieblichen Absolventen des Jahres 1994 "drei 

bis neun Monate nach Ausbildungsende nur 

37 Prozent erwerbstätig, 40 Prozent hingegen 

arbeitslos". 15 Unter den Frauen war sogar über 

die Hälfte ohne Beschäftigung. 

Berufsspezifische Einflüsse auf die Beschäf­

tigungschancen 

Eine Schwierigkeit bei der Evaluierung der 

außerbetrieblichen Lehre resultiert daraus, 

daß sie durch eine vom Durchschnitt ab­

weichende Berufsstruktur gekennzeichnet ist: 

Deutlich dominiert der Dienstleistungssektor 

gegenüber dem gewerblich-technischen Be­

reich. Dies macht es nicht leicht, zu beurteilen, 

ob die insgesamt geringeren Arbeitsmarkt­

chancen ihre Ursache in der besonderen Form 

dieser betriebsfern(er)en Ausbildung finden 

oder aber (auch) berufsspezifische Gründe 

haben. Ein genaueres Urteil ist nur möglich, 

indem nicht nur global zwischen außerbe­

trieblicher und betrieblicher Lehre unter­

schieden, sondern diese Differenzierung auch 

innerhalb verschiedener Berufe vorgenom­

men wird. Dabei lassen sich in Hinblick auf 

die Arbeitsmarktchancen sowohl ein spezi­

fischer Effekt zu Lasten der außerbetrieb­

lichen Ausbildung als auch ein genuin be­

rufsbezogener Effekt belegen. 

So beurteilten in der BIBB-Studie Jugend­

liche, die außerbetrieblich zu Gärtnern/-in­

nen, Bürofachkräften, Floristen/ -innen, 

Hauswirtschafter I -innen oder Einzelhandels­

kaufleuten ausgebildet wurden, ihre Ar­

beitsmarktchancen mit Abstand schlechter als 

ihre Kollegenl-innen aus denselben Berufen, 

die in Betrieben lernten. 16 Während unter den 



außerbetrieblichen Auszubildenden je nach 

Berufsgruppe zwischen 39 und 58 Prozent 

von nur geringen Chancen sprachen, vari­

ierten die Anteile bei ihren betrieblichen 

Kollegenl-innen lediglich zwischen 17 und 

24 Prozent. Andererseits - und hierin drückt 

sich der genuin berufsspezifische Effekt aus­

äußerten sich außerbetriebliche Auszubil­

dende aus Berufen des Hotel- und Gast­

stättengewerbes (Hotel-, Restaurantfachleute, 

Köche/ -innen) wesentlich optimistischer als 

die außerbetrieblichen Auszubildenden der 

oben aufgeführten Berufe: Von ihnen gingen 

nur vier bis 22 Prozent von ungünstigen 

Verwertungsmöglichkeiten ihrer Ausbildung 

auf dem Arbeitsmarkt aus. 17 

Betriebspraktika und Arbeitsmarktchancen 

Als Instrument zur Verbesserung der Be­

schäftigungschancen von außerbetrieblichen 

Auszubildenden gelten betriebliche Prakti­

ka. 18 60 Prozent der Befragten aus der 

BIBB-Untersuchung gaben an, bereits an 

Praktika teilgenommen zu haben; weitere fünf 

Prozent sagten, eine Teilnahme sei zumindest 

geplant. Eine positive Beziehung zwischen 

der Gesamtdauer der Praktikaphasen und der 

Einschätzung der Arbeitsmarktchancen durch 

die befragten Auszubildenden ließ sich al­

lerdings für die Gesamtgruppe nicht und für 

einzelne Berufsgruppen nur sehr partiell 

nachweisen. Möglicherweise ist hier weniger 

die Dauer entscheidend als die Zahl der 

Betriebe, zu denen im Rahmen der Praktika 

Kontakt aufgenommen wird. In Einzelfällen 

mögen die Arbeitsmarktchancen von außer­

betrieblichen Auszubildenden, die im Rah­

men ihrer Praktika mehrere Kontakte zu 

verschiedenen Unternehmen aufbauen 

konnten, sogar besser sein als die ihrer be­

trieblichen Kollegen/ -innen, die kein Über­

nahmeaugebot erhalten, gleichwohl nur ihren 

Ausbildungsbetrieb kennengelernt haben. 19 

Verbesserung der Chancen durch über­

durchschnittliche Leistungen 

Zum Teil können die außerbetrieblichen 

Auszubildenden ihre Arbeitsmarktchancen 

durch überdurchschnittliche Schulabschlüsse 

bzw. durch besondere Leistungen bei der 

Ausbildungsabschlußprüfung beeinflussen. 

So ergab die 1994 durchgeführte lAB-Studie, 

daß ein bis anderthalb Jahre nach Ausbil­

dungsabschluß Absolventen bis einschließ­

lich Hauptschulabschluß deutlich öfter als 

Fachkräfte mit mittlerem Schulabschluß oder 

Abitur arbeitslos waren. 20 Im Rahmen der 

Absolventen-Befragung des BIBB ließen sich 

für die Befragten, die angaben, überwiegend 

außerbetrieblich ausgebildet worden zu sein, 

statistisch signifikante Einflüsse der Prü­

fungsnote auf den beruflichen Status zum 

Zeitpunkt der Untersuchung nachweisen. 

Bessere Noten halfen zwar nicht, die Gefahr 

der Arbeitslosigkeit unmittelbar nach Aus­

bildungsende einzudämrnen21, doch trugen 

sie signifikant zum Abbau eingetretener 

Arbeitslosigkeit22 sowie zur nachträglichen 

Einmündung in eine Beschäftigung im er­

lernten Beruf23 bei. 

Die außerbetriebliche 
Ausbildung in der bildungs­
politischen Diskussion 

Die oben genannten Untersuchungen weisen 

auf die Probleme hin, die für die Jugendlichen 

mit einer außerbetrieblichen Ausbildung 

einhergehen: Hervorzuheben sind vor allem 

geschlechtsspezifische Benachteiligungen, 

berufsbezogene Kompromisse bei der Ein­

mündung in die Lehre (seltener Ausbildung 

im Wunschberuf), finanzielle Nachteile und 

die geringeren Arbeitsmarktchancen. 

Die Studien zeigen aber auch, daß es bei der 

Bewertung dieser Ausbildungsform einer 

differenzierten Einschätzung bedarf. So er­

öffnet der Arbeitsmarkt den außerbetrieb­

lichen Ausbildungsabsolventen je nach Aus­

bildungsberuf unterschiedliche Perspektiven. 

Und auch die Qualität der außerbetrieblichen 

Ausbildung ist differenziert zu werten: Zwar 

scheint die Vermittlung überfachlicher 

Schlüsselqualifikationen erschwert zu sein, 

doch bilden die fachliche Ausbildung, das 

Engagement des Lehrpersonals und die 

Ausstattung der außerbetrieblichen Ausbil­

dungsstätten Punkte, die die außerbetriebli­

chen Auszubildenden zum Teil positiver 

einstufen als ihre Kollegen/ -innen in den 

Betrieben. Die insgesamt geringeren Be­

schäftigungschancen lassen sich allerdings 

dadurch kaum auffangen. 

Der gesellschaftliche Nutzen der außerbe­

trieblichen Ausbildung wird vor allem in der 

Sicherstellung einer beruflichen Qualifika­

tion, in der Vermeidung von Jugendarbeits­

losigkeit und der Kompensation der beson­

deren Lehrstellenprobleme von jungen 

Frauen gesehen. Gleichwohl besteht die 

Gefahr, daß sich dieser Nutzen langfristig als 

Pyrrhuserfolg entpuppt. Denn über eine 

längere Phase der vom Staat finanzierten 

außerbetrieblichen Ausbildung drohen Ne­

gativeffekte auf die Bereitschaft der Betriebe 

auszustrahlen, in eigener Regie die Verant­

wortung und die Kosten für den betrieblichen 

Teil der Ausbildung zu tragen. 24 Die duale 

Ausbildung in den Betrieben könnte zu­

nehmend als staatliche (Finanzierungs-)Auf­

gabe und nicht als genuine Aufgabe der 

Unternehmen verstanden werden. Im Jahr 

1993 I 94 wurden in den neuen Ländern bereits 

60 Prozent der neuen Ausbildungsverträge 

staatlich subventioniert, sei es in Form von 

Prämien für Betriebe, die Ausbildungsplätze 

zur Verfügung stellen, oder in Form der für 

den Staat noch deutlich kostspieligeren au­

ßerbetrieblichen Ausbildung. 

In der bildungspolitischen Diskussion 

herrscht deshalb weitgehend Einigkeit, daß 

die außerbetriebliche Ausbildung zurückge­

fahren werden sollte, um das duale System 

nicht weiter zu destabilisieren. Gleichwohl 

zeichnet sich ein Dilemma ab: Für die beiden 

kommenden Jahre ist erneut mit einer 

deutlichen Steigerung der Nachfrage nach 

Ausbildungsplätzen zu rechnen. Allein in den 

ersten acht Monaten des Vermittlungsjahres 

1994/95 meldeten sich bei den Arbeitsämtern 
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170 000 Bewerber; dies sind 21 500 bzw. 

14,5 Prozent mehr als im Vorjahreszeitraum. 

Die Zahl der besetzbaren betrieblichen 

Ausbildungsstellen stieg dagegen nur leicht 

an (+ 1,7 Prozent) und lag bei 72 600, so daß 

sich die Schere zwischen Angebot und 

Nachfrage weiter öffnete. 25 

Alternativen zur 
außerbetrieblichen Ausbildung 

Zur Zeit werden verschiedene Konzepte er­

örtert, wie der großen Nachfrage entsprochen 

werden könnte, ohne wiederum auf die au­

ßerbetriebliche Ausbildung zurückgreifen zu 

müssen. In der Diskussion sind: 

• der verstärkte Einsatz des Berufsgrund­

bildungsjahres als erstes Jahr der Lehre (um 

den Ausbildungszyklus in den Betrieben von 

durchschnittlich drei auf zwei Jahre zu ver­

ringern und damit die Zahl der jährlich an­

gebotenen Ausbildungsplätze zu erhöhen); 

• eine zeitweilige Übertragung des betrieb­

lichen Teils der kaufmännischen Berufsaus­

bildung auf die Berufsschulen (so der Vor­

schlag des Verbandes der Lehrerinnen und 

Lehrer an Wirtschaftsschulen); 

• die Einführung einer Umlagefinanzierung 

(so insbesondere die Forderung der Ge­

werkschaften), um nichtausbildende Betriebe 

an den Ausbildungskosten zu beteiligen und 

die Motivation zur Ausbildung zu erhöhen; 

• die Organisation von Ausbildungsver­

bünden, bei denen sich mehrere Unternehmen 

zusammenschließen und einen Teil ihrer 

Ausbildungsverantwortung an den Verbund 

delegieren. Dies kann im Rahmen eines or­

ganisierten Durchlaufs der Auszubildenden 

durch die verschiedenen Betriebe oder über 

die Etablierung einer zentralen Bildungs­

einrichtung geschehen, die gezielt bestimmte 

Ausbildungsinhalte vermittelt und eventuell 

auch Personalplanungsaufgaben (z. B. An­

werbung und Auswahl von Ausbildungs­

platzinteressenten) übernimmt. Den Betrie­

ben obliegen in diesem Fall die praktischen 

Ausbildungsphasen, die für sie leichter zu 

organisieren und auch unter Ertragsaspekten 

besonders interessant sind. 26 

Weitgehenden Konsens unter den Arbeit­

geber- und Arbeitnehmervertretungen sowie 

unter den staatlichen Bildungspolitikern hat 

bisher die Idee der Verbundausbildung ge­

funden. Es bleibt abzuwarten, in welchem 

Ausmaß hierüber neue Ausbildungsplätze 

erschlossen werden können. 
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